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Hier gibt's doch nichts zu sehen! Und schon gar nichts zu fotografieren. Oder etwa doch? Die
FRAZ-Redaktorin Sibylle Schroff beschreibt, wie sie mittels Fotografieren aus unscheinbaren
Details neue Realitäten schafft.

Ich sehe keine Möglichkeit, die Realität
abzubilden, festzuhalten. Sicher, ich kann
Landschaften, Städte oder Menschen
fotografieren. Es sind aber immer nur
Ausschnitte, Fragmente. Das fotografische
Rechteck bildet ein in sich abgeschlossenes

Ganzes. Was eigentlich auf allen vier
Seiten noch zu sehen wäre, fällt weg.
Dadurch wird die Wahrnehmung beeinflusst.
Beim Fotografieren reisse ich aus dem
Zusammenhang und setze Grenzen. Es sind
Grenzen, die ich bestimme oder die mir
meine Kamera aufzwingt mit den Möglichkeiten,

die sie hat. Bevor ich etwas
festhalte, muss ich mich immer entscheiden,
indem ich Blickwinkel, Entfernung, Grösse,
Licht, Zeit und Grenzen festlege. Ich mache
etwas statisch, was eigentlich lebt, sich
verändert oder bewegt. Menschen zum
Beispiel. Fatalerweise kann ich verewigen,
was vielleicht nur eine Sekunde währt:
Begegnungen, Stimmungen, Situationen,
ein Lachen. Ab-bildungen sind Zerrbilder
oder schaffen welche. Fotos haben etwas
Irreales.

Weil ich die Realität nie einfangen kann,
heisst für mich Fotografieren eine andere
Realität schaffen. Was immer ich auch ab¬

lichte. Und genau das nutze ich aus. Dabei
konzentriere ich mich auf unscheinbare
Dinge. Nach ihnen suche ich. Mich faszinieren

Kleinigkeiten, die in einem grösseren
Ganzen untergehen. Ich löse Dinge aus
Zusammenhängen und stelle neue her. Mit
Vorliebe da, wo es keine offensichtlichen
gibt. Die Wirkung von Details ist erstaunlich
und faszinierend, .sobald sie aus ihrer
Umgebung gelöst sind. Proportionen fallen
weg, und es entstehen neue. Dabei verändern

sich Ausdruck und Bedeutung.

Meine Bilder sind Kompositionen. Mit ihnen
möchte ich etwas aussagen, sichtbar
machen oder ausdrücken. Manchmal steht die
blosse Wirkung, die erzielt werden kann, im
Vordergrund. So oder so: Meine Lust am
Fotografieren liegt im Schaffen der Realitäten,

die dabei entstehen.

Ich gehe durch Städte, suche nach Farben,
Worten an Wänden, Rissen in Mauern oder
nach kaputten, alten Abflussrohren.
Zerschlissene Plakate und Plakatwände
faszinieren mich besonders: Die verwitterten
Aufrufe zu Demonstrationen, die
zerrissenen, überklebten und verschmierten

Werbungen, selbst bunte Papierfetzen an
Metallklammern sind Fundgruben an
Details und Aussagen, mit denen sich
experimentieren lässt. Spuren verstrichener Zeit
haben es mir angetan. Ich bleibe überall
dort stehen, wo es vermeintlich nichts zu
sehen gibt. Aus Formen, Farben und Worten

entstehen meine Bilder: Fotografien
ähnlich wie Collagen.

Das alles mag ziemlich abstrakt tönen.
Viele meiner Bilder sind es auch. Ihre
Aussagen sind selten klar und eindeutig, sie
sollen der Betrachterin Raum lassen für
Fantasien und eigene Interpretationen.

Ich wähle Ausschnitte, die erst auf Papier zu
einem wahrnehmbaren Ganzen werden.
Meine Subjekte kommen nur auf Papier zur
Geltung - in Wirklichkeit verschwinden sie
in ihrer Umgebung. Durch die Grenzen, die
ich setze, wirken sie erst und beginnen zu
existieren.

So lasse ich im Festhalten etwas entstehen,
wo doch Festhalten Entstehen eigentlich
verunmöglicht. Wahrscheinlich reizt mich
gerade dieses Paradox: festzuhalten und
dabei etwas zu kreieren.
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